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Buchbeschreibung:


Spatzen- und Meisenkinder aus benachbarten Nistkästen am Rande einer Obstplantage müssen für das Leben lernen. Sie erleben Freuden und Gefahren, Abenteuer, Skurriles und Nachdenkliches bis zum Höhepunkt und Ende ihrer behüteten Kindheit, dem Abschlussfest auf Bolle‘s Wiese.




Über den Autor:


Der Autor ist Rentner, lebt am Meer. Nach einer Ausbildung zum Facharbeiter wurde er letztendlich promovierter Naturwissenschaftler. Ist zuerst über, unter und durch große Schiffe gekrochen, sollte den Hauptfeind, den Rost verfolgen.


In den letzten dreißig Jahren seines Arbeitslebens durfte er das Verhalten menschlicher Zellen untersuchen, hat eine vage Ahnung der Wunder und Widersprüchlichkeit des Lebens bekommen.
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1. Die schönsten Schalen der Welt


Es war ein wunderschöner Tag Anfang Mai gewesen, die Dämmerung zog bereits heran. Aus der weiten Fläche unter den vielen blühenden Apfelbäumen erhob sich wie ein Schleier zarter Nebel. Dunkle Wolken glitten vom Meer her über den Himmel, ließen immer noch Regentropfen fallen, der von den Blättern einer starken Birke auf die Dächer der Nistkästen von Familie Sperling und Familie Blaumeise tropfte.


Paul und Pauline Sperling hockten zusammen mit ihren vier Kindern Hansi, Hubi, Heinzi und Hotte eng aneinander gedrückt im und auf dem ein wenig strubbeligen Nest. Sie schauten sehnsüchtig zum Einflugloch.


"Immer noch der verfluchte Regen", Paul Sperling, häufig gnatzig und blubberig, knurrte herum.


"Wir sind sowieso spät dran und immer kalt und immer Regen. Was denken die sich da draußen eigentlich, eventuell diese eigenartigen Meisen, unsere Nachbarn."


Er versuchte vergeblich Meisengesang nachzuäffen, nur quäkiges Tschilp, Tschilp war zu hören, "Die freuen sich vielleicht noch über diesen Scheiß-Regen."


Er warf sich auf die andere Bauchseite.


"IIh, was piekssssst denn hier?"


"Paul, blubbere nicht so rum, sonst werden unsere Kinder auch noch so. Du lispelst schon wieder."


"Wie soooo? Ich lisssspele nicht."


"Doch immer, wenn du wütend wirst lispelst du. Unsere Kinder sollen nicht so meckerig werden wie du."


Pauline Sperling zupfte einen spitzen Halm unter Pauls Bauch hervor, "Hier, das hat gepiekt. Sieht aus wie eine sperrige Besenborste, hättest unser Nest nicht so zusammen pfuschen sollen."


"Nun ist aber genug, ich lass mich nicht beleidigen", Paul Sperling plusterte sich auf, "wenn jemand einen so großen Brustlatz hat wie ich, muss er der Erste sein, immer sagen wo es lang geht, immer alles können. Überall, auch hier. Das war schon immer so. Und außerdem, ein Kerl mit solch einem großen Brustlatz pfuscht nicht, nie, kannst du dir merken."


Er atmete tief aus, linste sie an.


"Kann dich kaum noch erkennen. Im Übrigen, hast mich ja wohl auch deshalb genommen?"
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...ein Kerl mit diesem Brustlatz muss immer alles können...





"Na ja", Pauline Sperling nuschelte still vor sich hin, "ob wir heute nochmal raus können? Aber es ist schon dämmerig. Ordentliche Vögel fliegen jetzt nicht mehr."


"Du immer mit deinen Sprichwörtern, was soll das denn?"


"Das war kein Sprichwort, 'Ordentliche Vögel fliegen jetzt nicht mehr' ist kein Sprichwort. Wenn ich gesagt hätte 'Die Ratten verlassen das hinkende Schiff'', das wäre nicht richtig, aber Ordentliche Vögel fliegen…."


"Was für ein hinkendes Schiff?" Paul ließ den Schnabel offen hängen, "was für ein hinkendes Schiff denn?"


"Ach du", Pauline sah nachdenklich aus dem Einflugloch heraus, "musst immer alles besser wissen, du mit deinem Brustlatz."


Sie sprach grüblerisch weiter, "Ich fühl mich in letzter Zeit manchmal so", nach einer kurzen Pause, "so wie vielleicht unter Wasser, ich weiß auch nicht. Aber ich weiß nicht, wie unter Wasser ist."


Aus der Tiefe des Nestes drang eine dünne Stimme nach oben.


"Na Hotti, was ist denn jetzt noch, ich dachte, du schläfst bereits."


"Die Eierschale, Mama, du wolltest doch…"


"Was hat er denn schon wieder, Hotti, zeig mal her."


Geschickt und vorsichtig zupfte Paul Sperling Reste der Eierschale von seinem Sprössling.


"Na siehst du Hotti, jetzt drückt sie nicht mehr, hat es weh getan?"


"Und was machst du mit der Schale?", Hubi Sperling rief von unten, "is doch ne schöne Schale, wo die wohl herkommt?"


"Ja, ist ne sehr schöne Schale, da ward ihr mal drin, die hat Mama gebaut. Die schönsten Tiere, also die Vögel, kommen in wunderbaren Schalen auf die Welt und nun ratet mal, welche Vögel in den allerschönsten Schalen auf die Welt kommen? Na, wer weiß es?"


Niemand sprach ein Wort, alle schauten angestrengt und nachdenklich an die Wände und die Decke ihres Nistkastens oder bohrten ziellos mit den Schnäbeln im Nest herum.


"Überlegt mal, das ist ganz leicht. Diese Vögel kennt ihr sehr gut."


Hotti Sperling hob den linken Flügel, murmelte leise und unsicher, "Sind das etwa wir?"


"Ja na klar", Paul Sperling schrie laut, "wer denn sonst, ganz klar."


Er strich seinen Jungs über die Köpfe, "Pauline, was haben wir für kluge Kerlchen, da kann man wirklich stolz sein."


Pauline Sperling schloss und öffnete mit erhobenem Schnabel ihre Augen, "Ja, das kann man. Das Sprichwort sagt es schon. Der dümmste Bauer erntet die dicksten Kartoffeln. Ja, ja."


"Pauline, das ist doch auch falsch, total falsch. Du meinst bestimmt 'Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm'?"


"Ach stimmt ja", Pauline Sperling sah versonnen nach oben, lächelte, "das hab ich wohl verwechselt."


Paul verzog den Schnabel, "Na ja, jetzt schlafen wir, müssen morgen wieder früh raus."


"Früh raus? Warum morgens bloß immer so früh raus?", Hubi quengelte leise herum.


"Wir sind aus einem Ei? Einem wunderschönen Ei? Wie hat Mama das denn gebaut? Haben die Meisen auch ein Ei?"


Er rief laut nach oben, keine Antwort mehr.




2. Madeleine Meise erzählt vom Paradies;


Max zeigt, wie man Betten macht


"Wieso heißt du eigentlich Madeleine, Mama?", das kleinste Meisenkind namens Mausi schaute zu seiner Mutter hoch. Es kuschelte eng zusammen mit seinen Geschwistern Marlis, Margot und Marie in ihrem samtweichen tiefen Nest, "hier hat niemand diesen Namen."


"Ach Mausi, das ist eine lange Geschichte, früher...."


"Früher? Gab es da schon Mammute? Waren damals die Meisen die Könige der Vögel?", Meisenkind Margot schob seinen Schnabel hoch, ihre Augen glänzten, "früher, ganz früher, als hier Mammute waren, Mama, kommt da dein Name her, Mama?"


"Nein, nein", Max Meise, ruhig und gelassen wie immer, wandte sich seiner Frau zu, "das mit den Mammuten war doch noch später, nicht Maddie?"


"Ja", Madeleine Meise sprach einfach weiter, "ich hatte mal einen Großvater und der hatte einen Großvater und der hatte einen Großvater…."
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...ich hatte mal einen Großvater und der hatte einen Großvater und der hatte einen Großvater...





"Und der hatte einen Großvater…", Marie Meise unterbrach sie, "wie viele Großväter denn noch?"


"Mein liebes Mariechen", Madeleine Meises Stimme klang strenger, "kein Großvater mehr, jetzt geht es mit Onkel und Tanten los."


"Ohhhh", alle Meisenkinder stöhnten auf, "das ist ja….", sie wussten nicht weiter.


"Also", Madeleine ließ sich nicht mehr unterbrechen, "also, einer von denen…"


"Welcher, welcher….", die Kleinen schrien, "welcher…?"


"Schnabel halten", Madeleine Meise mit dem wundervollen sprühenden Vornamen, immer ein wenig vornehm und bemüht, geistreich zu sein, konnte auch sehr klar werden.


"Einer von denen", niemand wagte mehr dazwischen zu reden, "kam aus einem fernen Land, da, wo die Sonne untergeht, da, wo das Paradies ist, wo Raupen und Käfer und Schmetterlinge in riesigen Haufen herumliegen und krabbeln, so hoch wie unsere Bäume hier, wo man also ein wundervolles Leben hatte."


Mausi Meise wagte mit ganz leiser vorsichtiger Stimme eine Frage.


"Und wegen dieser großen Haufen heißt du Madeleine, Mama?"


Madeleine fuhr fort, als ob sie die Frage nicht gehört hatte.


"Und in diesem Paradies hießen alle Jean oder Jeanette oder Lucien oder auch Madeleine und so ist dieser wunderschöne Name durch die Onkel und Tanten und Großväter durch die ganz lange Zeit von früher zu mir gekommen, ganz einfach."


Ohhh, die Meisenkinder staunten, von ganz früher, ganz ganz früher, ganz einfach. Kann man sich gar nicht vorstellen.


"Gibt es vor dem Schlafen noch einen Käfer?"


"Nein, das muss für heute reichen", Max Meise ließ sich nach unten in die Mulde fallen, "vor dem Schlafen werden noch einmal die Betten gemacht, ihr wollt doch schön schlafen und dann ist Schluss."


"Richtig", Madeleine fuhr fort, " ich habe letztens mal bei Spatzens reingeschaut, Pauline wollte mir einen goldenen Käfer mit tausend Beinen zeigen, die haben ein Nest, oh, oh, oh, wie ein wüster Heuhaufen, wie ein Heuhaufen. Da möchte ich nicht schlafen und ihr auch nicht. Da träumt man nur, na, ich will das nicht erzählen."


"Ein goldener Käfer mit tausend Beinen, konnte man den knabbern", Marlis Meise hatte noch Appetit, hatte auch noch nie einen goldenen Käfer mit tausend Beinen gegessen, "sind tausend Beine viel?"


Max Meise ließ sich nicht beirren, erklärte den Nestbau an sich.


"Zuerst ganz viel Zeug reintragen, immer rein, Hälmchen, Federn, Fäden, immer rein, dann geht's los: 'Einzittern', 'Strampeln', 'Stopfen', 'Zupfen' und schon ist ein wunderbares Nest fertig."


Er demonstrierte die verschiedenen Arbeiten mit Schnabel und Beinen.


"Oh Gott, Oh Gott, Oh Gott, da wird man ja wahnsinnig, erst Zeug rein holen, dann einzittern, dann strampeln, dann stopfen und dann zupfen", die Meisenkinder konnten es nicht fassen, "das alles habt ihr gemacht, das schafft man doch nicht in einem Sommer."


"Das schafft man in einer Woche", Max Meise sprach ruhig und gelassen, "in einer Woche. Das schafft ihr später auch aber jetzt, vor dem Schlafen, müssen wir nur ein wenig Zupfen."


Er zog mit seinem Schnabel ein paar dünne Hälmchen hervor und stopfte sie an anderer Stelle wieder rein, "Und schon liegen wir wie auf ….", er suchte nach einem passenden Wort.


"…meinst du eine Wolke, Papa?"


"Genau, wie auf einer wunderbaren Schäfchenwolke, so wie….es gab mal so einen Spruch: warm und weich zugleich. Aber jetzt wird geschlafen. Schnabel zu, Augen zu!"


Es wurde still. Max und Madeleine Meise fielen erschöpft auf dem Nestrand zusammen, flüsterten noch ein wenig.


"Ich möchte nicht wissen, wie oft wir heut geflogen sind. Früher gab es mehr Raupen."


"Ich weiß es nicht so richtig. Kohlmeisens vom Garten nebenan haben mir letztens erzählt, ihre Tante hat einen Sommer mitgezählt, schätz mal wie viele Raupen da zusammen kamen, schätz mal."


"Ja, bestimmt ne Menge, den ganzen Sommer lang. Ähh, ich denke so bestimmt tausend, tausend Raupen, möchte ich auch mal haben."


"Jetzt hör mal zu, du glaubst es nicht. Siebentausendfünfhundertachtzig."


"Wahnsinn, Siebentausendfünfhundertachtzig", Max Meise konnte es kaum fassen, "das ist ja unglaublich, die alle suchen, finden, fangen, festhalten und dann nach Hause bringen."


Er atmete tief aus, beeindruckt von dieser Arbeit.


"Hat sie die mit Strichen gezählt oder wie? Das geht doch im Kopf nicht, das hält doch keiner aus?"


Madeleine kuschelte sich zusammen, es wurde ruhig, niemand sprach mehr ein Wort. Nur der Hund vier Häuser weiter musste noch einmal bellen, warum war unklar. Dann wieder Ruhe.


Aus der tiefen Kuhle drangen gleichmäßig schnelle Atemzüge.


"Max, schläfst du schon?" Madeleine flüsterte nahezu lautlos, "Max, ich habe was gehört."


"Oh Mensch Maddie", Max sprach verschlafen, undeutlich, "ich war fast weg, was ist denn?", seine Stimme hatte einen ärgerlichen Beiklang.


"Ja, hör mal zu", Madeleine flüsterte weiter, "ist wichtig. Ich hatte heute, wie immer, kaum Zeit, habe aber Tante Doris getroffen, aus dem benachbarten Dorf am Meer. Die berichtete, es soll eine Versammlung stattfinden, alle Vögel um die Plantage herum wollen sich treffen in ein paar Tagen. Am Abend, auf der großen Eiche, du weißt schon, wegen des Giftes."


"Was denn für ein Gift?", Max murmelte zurück, "wegen der Sprühautos?"


"Ja, du hast doch auch gemerkt und öfter gesagt, es werden immer weniger Raupen und es riecht manchmal so und dann waren noch ein paar Sachen und die meisten meinen, das kommt von dem Gespritze. Die Menschen wollen nur noch Äpfel, glatt, glatt wie ein Meisenbabypopo", sie kicherte, "hat Tante Doris gesagt und deshalb sollen keine Raupen mehr an die Äpfel, keine Stecher, keine Würmer und all die anderen, die wir gerne schnappen."


"Andere, welche anderen denn", Max Meise nuschelte im Halbschlaf, "was für andere denn?"


"Max, sei mal nicht so gleichgültig."


Madeleine wurde lauter, gleichzeitig ein wenig scharf.


"Es geht um die Zukunft unserer Kinder. Es geht um die, die du auch gerne wegsammelst. Es geht um Apfelwickler, Apfelblütenstecher, Apfelsägewespen, Frostspanner, Gespinstmotten und um die Mehlige Apfelblattlaus."


"Oh Maddie, das alles vor dem Einschlafen, ich guck da nie so genau hin, kenne die auch nicht alle, ich schnapp einfach, schnapp, schnapp und ab nach Hause."


"Ja, ist auch gut, aber das mit dem Gift", sie schüttelte sorgenvoll den Kopf mit der blauen Haube, "da müssen wir hin."


"Ja", er gähnte, "das müssen wir aber vorher den Kleinen erzählen."




3. Wie man morgens richtig singt, aber man singt wie man singt


Paul Sperling schmiss sich oben auf der Kante des Nestes unwirsch hin und her.


"Paul, sei doch nicht so ungeduldig, du weckst noch unsere Kleinen", Pauline Sperling flüsterte hinter ihrem vorgehaltenen rechten Flügel.


"Wenn du weiter so herumwühlst, fällst du runter zu den Buben."


Pauline wirkte in letzter Zeit oft etwas verschlafen, ihre Gesichtsfedern erschienen in diesen Momenten immer leicht verquollenen. Sie drückte sich dann gern vornehm aus. Sprach von Buben, wenn sie die Jungs meinte oder von Korngut wenn es sich einfach um ein paar Weizen- oder Haferkörner handelte.


"Du hast noch Zeit, im Moment sind die Amseln dran, dass die immer so schreien müssen."


Paul schüttelte unwirsch den Kopf, ließ ihn auf den Nestrand sinken.


"Dann die anderen, dann die Meisen", sie nickte mit dem Schnabel zur Seite, "dann bald du, ich weck dich. Wollen wir die Buben auch wecken?"


Paul schüttelte bereits wieder im Halbschlaf den Kopf, murmelte fast unhörbar, "Erst in ein paar Tagen, Pauli", schreckte aber kurze Zeit später erneut hoch.


"Verflucht nochmal, wassss lärmt die Alte denn schon wieder so", er schaute böse zur Seite, dahin, wo der Meisenkasten stand, wurde unmittelbar von Pauline unterbrochen.


"Sei doch nicht so garstig, das musst du doch kennen, das ist der Kuckuck", sie murmelte leise vor sich hin, "kennt nicht mal nen Kuckuck aber lispeln."


"Alles Quatsch, Kuckuck hin, Kuckuck her", er flüsterte, "ich liege ganz gemütlich am Rand vom Nest, schlafe, träume, habe die Augen zu, die Jungs schlafen auch. Ich habe im Schnabel noch ein leckeres Stück Sonnenblumenkern, da machen die diesen Lärm morgens, lange vor uns. Ich mag nicht dran denken, nachher brüllt die Amsel rum und irgendwann vor ihr, wenn es noch dunkel ist, man glaubt es kaum, da piepsen diese ulkigen Rotschwänze. Also dann, wenn anständige Vögel schlafen wollen. Unmöglich."
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